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ä,J)itBerntrWodie
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

©er Söll $an§ SBtcbcl
Son SQtatutti

2XIs in ber Strafanftatt oon 6t. Stanfo, Abteilung ©raie»
bungsanftatt für jugenbtidje Kriminelle, bie attjäbrticbe Be=
fihenfung ber 3ögtinge, bie firf) burd) befortberes ÏBobtoerbaU
ten ausgeseidmet, ftattfinben follte, ereignete fid) ein Borfatt,
ber bie Bube ber Borfteberfcbaft unb ber angestellten ©raieljer
ftörte. Ser 3ögling £jans Stiebet oerlangte, ftatt wie bie an»
bern ein ©efdjenf im 2Berte oon fünf bis fedjs granfen 3U

nennen, einfach bas Selb. Unb als ihn ber Borfteher fragte,
warum er bas Selb ftatt eines Buches ober eines ber üblichen
©egenftänbe oertange, judte ber nur bie 2lcbfe(n unb fcbaute
ins ßeere. Sa es feine Barographen gab, ttad) welchen man
entfd)eiben tonnte, ob ein 3ögting bas Becfjt bnbe, fünf gran»
ten ftatt eines ©egenftanbes im 2Berte oon fünf granfen 3U

oertangen, befcbloh ber Borfteher; betx galt ber Konferens oor»
3utragen unb bie 2tnficbten ber Herren UBäbagogen 3U oerneb=
men. Scbliehlicb befahen fie faft alle Spesiatausweife, einer fo»
gar ben Softorgrab in Bfmbotogie.

„3d) frage micb, mas ber SBunfd) bes 3ögtings £ans Stichel
3u bebeuten babe", fagte ber Borfteher. ,,©r ift ein rätfetbafter
galt, ©eit aebn 3abren wünfcben ficb bie Buben immer bie=
fetben Sachen bie einen ein Buch mit Iridfacben, bie an»
bern eine ©rsäbtung, bie britten ein Safdjenmeffer aber nie
bat einer fo frech berausgefagt, mie Stid)et, bah er einfad) bas
©eib su haben wünfd)e."

„3d) babe ibm bies nicbt sugetraut, bis beute nicht. ©ine
foicbe grecbbeit", fagte ber ßdnbwirtfcbaftslebrer. „Sa fiefjt
man, woran er im ©runbe benft! Biifet altes nichts itjn
freuen feine ©alatbeete unb feine reifen sSpfel, auch feine blaffe»
fanindjen unb babei nrübt man fid) ab, bie ©ebanfen ber
Kerle auf bie Statur su fenten ©etb haben fie im Sinn,
nur ©etb!"

Ser töanbfertigfeitstebrer fteftte feft: „Stichel arbeitet im»
mer unpräsis. ©r ift ein Sräumer unb bat feine f)änbe nicht
in ber ©ewatt. ©eine ßeiftungen finb barum untermittelmähig.
2lber bafa er oon ©etbbefife träumt, bas fiel mir bis beute nicht
ein. 2Bir werben ihn im 2tuge behalten müffen."

Ser Softor in Bfbdwtogie fagte: „3n unferer BMffenfcbaft
Gehören ©etb unb Srecf sufammen. ©s hanbett fid) offenbar
um eine Sache, bie gans infantil au fein fdjeint. Sas fteine Kinb
bat ats emsigen Befife feine förperticben 2lusfcbeibungen. Sffienn
fi<h ein 3unge in biefem 2ltter fo für ©etb intereffiert, bann
teibet er an einem oerbrängten gäfatfompter. Ob er nach ©etb
oertangt, ober ats Kinb feine'2tusf<beibungen surüdbätt, ift in
ber Sßurset eins."

Ser 93orfteher runsette bie Stirn, fchüttette ben Kopf unb
wanbte fid) an bie gürforgerin, bie gewöhnlich 3U ben Son»
ferenacvt sugesogen würbe. „2öas meinen beim ©ie, gräutein
ÜBtnsenrieb?"

Sie gürforgerin fagte: „3d) bin ber 2tnfid)t, bah man bern
3ungen feinen 2Bitten taffen unb ihm bie fünf granfen aus»
hänbigen fottte. ©ooiet ich weih, oerbietet 3bnen fein Bora»
Graph, ftatt Baturatien einmal ©etb su geben. Sie 2Inftatt oer»
bient hoch an ben ©efchenfen nichts, ober?"

Ser Borfteher fchaute fie fdjarf an. „Sie finb atfo ber 2tn»
ficht, bah wir ber offenficfjtticb friminetten gorberung bes 3un=
gen Borfdjub teiften fotten? 3d) weih, Sie haben fonberbare
2tnfid)ten, aber

Sie gürforgerin hob bas ©eficht: „Steine Herren, wer fagt
3bnen, bah ber 2Bunfd) bes 3ungen unter atten Umftänben
friminette ÏBursetn haben müffe? 2Ber fagt 3bnen bas? Biet»
teid)t ber Xeufet, ber in Sie gefahren, feit Sie mit entgteiften
Burfdjen. su tun haben? 3d) bin ber 2tnfid)t, bah wir suerft
einen Beweis für fotchertei Behauptungen erbringen müffen,
ehe wir fie aus3ufprechen wagen, ©ben barum bin ich ber 2ln=

ficht, bah wir bern 3ungen bas Selb geben unb beobachten,
was er bamit anfängt. Sie geben boch su, bah es in erfter ßinie
barauf anfomme, was er mit ben fünf granfen ansufangen
gebenft. ^ätfchett er fie, bann hat wahrfcheinticf) ber ßerr Sof»
tor mit feinem Sred recht, ©s fann aber auch fein, bah ee

etwas anberes bamit anfängt!"
Ser Borfteher nidte hämifch: „3d) fchtage oor, bah wir

ben Borfchlag oon gräutein SBinsenrieb befolgen, ©enau be=

fehen, hat fie wie immer recht befonbers mit ihrem Bat,
5ans Stichel su überwachen. Bieltekbt übernimmt fie fetbft bie
Überwachung?"

„Stit Bergmigen, £>err Borfteher", fagte gräutein Sßinsen»
rieb. „3d) möchte nur bitten, bern 3ungen 3U ertauben, auf
eigene gauft in bie Stabt au gehn unb bas ©etb auf feine 2Beife
ausjugeben."

2tts ber Borfteher auch bamit einoerftanben war, läutete
bie gürforgerin bei ber Boliset an unb erbat ficb bie #itfe einer
Seteftioin, bie ben 3ögiing unauffällig beobachten würbe, fo»
batb er bie 2tnftatt oertieh- Sie Seteftioin würbe benachrichtigt
werben, fobatb ber fragliche 3unge feinen ©ang antrat.

Sies gefchab am britten Sage nach ber Befchenfung. Ser
Borfteher muhte su feinem Staunen feftftetten, bah frans Sii=
che! feine ©rtaubnis, einen halben Sag wegsubteiben, nicht aus»
nüfete, fonbern nach faum 3wei Stunben fchon wieber erfdjien,
unb 3war mit einem feltfam heitern ®efid)t. Sie Seteftioin
tetepbonierte fürs barauf ihren merfwürbigen Befdjeib. ©s fei
gans einfach sugegangen. ^ans Stidjet habe auf bern gerabeften
ÎBege bie ijauptpoft aufgefud)t, einen grünen Schein aus bei
Safche gesogen unb beim Schalter fünf granfen einbesafjtt.
Unb für wen? ©rftauntich, nid)t wahr? gür bie SBinterhitfe!

Sie gürforgerin oertangte bie 2fften über ben galt ^ans
Stichel unb ftubierte fie grünbtid). Sann ftettte fie ben 3ungen
unb fragte ihn über bies unb bas aus. Unb als fie wuffte, wie
früh unb unter welchen Umftänben er feine ©ttern oertoren,
fragte fie im Sorfe nach, aus welchem er ftammte unb fie
oernahm allerlei.

2tn ber nächften Sîonferens hielt fie ben ßetjrern unb bern

Borfteher eine Bebe, bie mit fotgenben 2Borten fchtofe: .„3d)
fage 3fmen, ber 3unge fbans Stichel muh ©elegenbeit haben,
oon 3eit 3U 3eit jemanben 30 befcbenfen. 2fus irgenbeinem
©runbe ift er etenb, weit er nihts fcfjenfen fann. Stubieren Sie
ben galt genau! gragen Sie fid), warum er feiner Stutter bas
j)ots oon fremben hotjbeigen sufammenflaute ßöfen Sie
fotche Bätfei!

Lin LlaiU tnr steiinaUicste Z.rt unc! Kunst

Der Fall Hans Michel
Von Matutti

Als in der Strafanstalt von St. Manko, Abteilung Erzie-
hungsanstalt für jugendliche Kriminelle, die alljährliche Be-
schenkung der Zöglinge, die sich durch besonderes Wohlverhal-
ten ausgezeichnet, stattfinden sollte, ereignete sich ein Vorfall,
der die Ruhe der Vorsteherschaft und der angestellten Erzieher
störte. Der Zögling Hans Michel verlangte, statt wie die an-
dern ein Geschenk im Werte von fünf bis sechs Franken zu
nennen, einfach das Geld. Und als ihn der Vorsteher fragte,
warum er das Geld statt eines Buches oder eines der üblichen
Gegenstände verlange, zuckte der nur die Achseln und schaute
ins Leere. Da es keine Paragraphen gab, nach welchen man
entscheiden konnte, ob ein Zögling das Recht habe, fünf Fran-
ken statt eines Gegenstandes im Werte von fünf Franken zu
verlangen, beschloß der Vorsteher: den Fall der Konferenz vor-
zutragen und die Ansichten der Herren Pädagogen zu oerneh-
men. Schließlich besaßen sie fast alle Spezialausweise, einer so-
gar den Doktorgrad in Psychologie.

„Ich frage mich, was der Wunsch des Zöglings Hans Michel
zu bedeuten habe", sagte der Vorsteher. „Er ist ein rätselhafter
Fall. Seit zehn Iahren wünschen sich die Buben immer die-
selben Sachen die einen ein Buch mit Tricksachen, die an-
dern eine Erzählung, die dritten ein Taschenmesser aber nie
hat einer so frech herausgesagt, wie Michel, daß er einfach das
Geld zu haben wünsche."

„Ich habe ihm dies nicht zugetraut, bis heute nicht. Eine
solche Frechheit", sagte der Landwirtschaftslehrer. „Da sieht
man, woran er im Grunde denkt! Nützt alles nichts ihn
freuen keine Salatbeete und keine reifen Äpfel, auch keine Rasse-
kaninchen und dabei müht man sich ab, die Gedanken der
Kerle auf die Natur zu lenken Geld haben sie im Sinn,
nur Geld!"

Der Handfertigkeitslehrer stellte fest: „Michel arbeitet im-
mer unpräzis. Er ist ein Träumer und hat seine Hände nicht
in der Gewalt. Seine Leistungen sind darum untermittelmäßig.
Aber daß er von Geldbesitz träumt, das fiel mir bis heute nicht
ein. Wir werden ihn im Auge behalten müssen."

Der Doktor in Psychologie sagte: „In unserer Wissenschaft
gehören Geld und Dreck zusammen. Es handelt sich offenbar
um eine Sache, die ganz infantil zu sein scheint. Das kleine Kind
hat als einzigen Besitz seine körperlichen Ausscheidungen. Wenn
sich ein Junge in diesem Alter so für Gelb interessiert, dann
leidet er an einem verdrängten Fäkalkomplex. Ob er nach Geld
verlangt, oder als Kind seine Ausscheidungen zurückhält, ist in
der Wurzel eins."

Der Vorsteher runzelte die Stirn, schüttelte den Kopf und
wandte sich an die Fürsorgerin, die gewöhnlich zu den Kon-
Lenzen zugezogen wurde. „Was meinen denn Sie, Fräulein
Wmzenried?"

Die Fürsorgerin sagte: „Ich bin der Ansicht, daß man dem
Jungen seinen Willen lassen und ihm die fünf Franken aus-
händigen sollte. Soviel ich weiß, verbietet Ihnen kein Para-
graph, statt Naturalien einmal Geld zu geben. Die Anstalt ver-
dient doch an den Geschenken nichts, oder?"

Der Vorsteher schaute sie scharf an. „Sie sind also der An-
ficht, daß wir der offensichtlich kriminellen Forderung des Iun-
gen Vorschub leisten sollen? Ich weiß, Sie haben sonderbare
Ansichten, aber ..."

Die Fürsorgerin hob das Gesicht: „Meine Herren, wer sagt
Ihnen, daß der Wunsch des Jungen unter allen Umständen
kriminelle Wurzeln haben müsse? Wer sagt Ihnen das? Viel-
leicht der Teufel, der in Sie gefahren, seit Sie mit entgleisten
Burschen zu tun haben? Ich bin der Ansicht, daß wir zuerst
einen Beweis für solcherlei Behauptungen erbringen müssen,
ehe wir sie auszusprechen wagen. Eben darum bin ich der An-
ficht, daß wir dem Jungen das Geld geben und beobachten,
was er damit anfängt. Sie geben doch zu, daß es in erster Linie
darauf ankomme, was er mit den fünf Franken anzufangen
gedenkt. Hätschelt er sie, dann hat wahrscheinlich der Herr Dok-
tor mit seinem Dreck recht. Es kann aber auch sein, daß er
etwas anderes damit anfängt!"

Der Vorsteher nickte hämisch: „Ich schlage vor, daß wir
den Vorschlag von Fräulein Wmzenried befolgen. Genau be-
sehen, hat sie wie immer recht besonders mit ihrem Rat,
Hans Michel zu überwachen. Vielleicht übernimmt sie selbst die
Überwachung?"

„Mit Vergnügen, Herr Vorsteher", sagte Fräulein Winzen-
ried. „Ich möchte nur bitten, dem Jungen zu erlauben, auf
eigene Faust in die Stadt zu gehn und das Geld auf seine Weise
auszugeben."

Als der Vorsteher auch damit einverstanden war, läutete
die Fürsorgerin bei der Polizei an und erbat sich die Hilfe einer
Detektivin, die den Zögling unauffällig beobachten würde, so-
bald er die Anstalt verließ. Die Detektivin würde benachrichtigt
werden, sobald der fragliche Junge seinen Gang antrat.

Dies geschah am dritten Tage nach der Beschenkung. Der
Vorsteher mußte zu seinem Staunen feststellen, daß Hans Mi-
chel seine Erlaubnis, einen halben Tag wegzubleiben, nicht aus-
nützte, sondern nach kaum zwei Stunden schon wieder erschien,
und zwar mit einem seltsam heitern Gesicht. Die Detektivin
telephonierte kurz darauf ihren merkwürdigen Bescheid. Es sei

ganz einfach zugegangen. Hans Michel habe auf dem geradesten
Wege die Hauptpost aufgesucht, einen grünen Schein aus der
Tasche gezogen und beim Schalter fünf Franken einbezahlt.
Und für wen? Erstaunlich, nicht wahr? Für die Winterhilfe!

Die Fürsorgerin verlangte die Akten über den Fall Hans
Michel und studierte sie gründlich. Dann stellte sie den Jungen
und fragte ihn über dies und das aus. Und als sie wußte, wie
früh und unter welchen Umständen er seine Eltern verloren,
fragte sie im Dorfe nach, aus welchem er stammte und sie

vernahm allerlei.
An der nächsten Konferenz hielt sie den Lehrern und dem

Vorsteher eine Rede, die mit folgenden Worten schloß: .„Ich
sage Ihnen, der Junge Hans Michel muß Gelegenheit haben,
von Zeit zu Zeit jemanden zu beschenken. Aus irgendeinem
Grunde ist er elend, weil er nichts schenken kann. Studieren Sie
den Fall genau! Fragen Sie sich, warum er seiner Mutter das
Holz von fremden Holzbeigen zusammenklaute Lösen Sie
solche Rätsel!


	Der Fall Hans Michel

